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StMgrrifcnd M Gouverneurs bis jetzt geweigert, oaS Stabt,

register englisch zu führen , oder bei de« Stadtverordneten-Ver-

Handlungen englisch zu reden.
Die kleinste Republik der Welt ist jetzt neben der kleinsten

Monarchie , dem Fürstentum Lichtenstein festgestellt worden . Sie

liegt in der Schweiz an der Dent du Midi, im Kanton Wallis.

Es ist «nie Alp , die niemandem gehört und im Sommer von

Senne «. Bergwerksarbeitern und Sommergästen besucht wird,

die zusammen ei«e freie Republik ohne Polizei und Gemeinde¬

steuer« Hilde« . Ein Hotel und ein Schulhaus befinden sich auf

der Mp. In einer der letzten Sitzungen des Großen Rats von

Wallt » ist wieder einmal versucht worden , einen Besitzanspruch an

die Alp -« beweisen , aber der Beweis ist nur gelungen bis zum

Jahr « 1720, w» die Alp noch der Burgvogtei St . Moritz von der

ietzt niemand mehr etwas weiß, gehörte .

Ratgeber .
Hauswirtschaft.

Selb, ! zu backendes Weißbrot und Schrotbrot . Weißbrot

bereite man sich täglich frisch zum Frühstück selber und zwar in

folgender Weise : Man löst in einem halben Liter Milch 30 Gr.

Hefe auf und setzt einen Eßlöffel voll gestoßenen Zucker zu. Dann

gibt man in ein « hinlänglich große Schüssel 1% Kg . gut ge¬

siebtes , also los« gewordenes und gehörig mit Luft durchzogenes

Weizenmehl, salzt es nach Geschmack und setzt die Hefe und so

viel warme Milch unter tüchtigem Rühren zu, daß ein Teig ent¬

steht . An einen warmen Ort gestellt , wird derselbe in etwa

IV» Stunden zum Backen bereit sein . Zu diesem Behufe bringt

man ih« in beliebig große Blechformen , die man nur halb füllt,

damit Rau« zum Aufgehen bleibt . Dies Brot ist sehr leicht und

wohlschmeckend und dürfte, besonders auf dem Lande , wo es oft

an frischem Brot fehlt, willkommen sein . — Schrotbrot . I 1/»

Pfund Beizenschrotmehlwerden mit etwas frischer Hefe , in einer

große« Kaffeetasse lauwarmer Milch aufgelöst, vermischt , einem

halbe« Teelöffel Salz und , falls der Teig zu trocken ist, noch

etwa» warme» Wasser hinzugefügt. Dann knete man einen

ordentlichen Kloß, tue denselben in eine Form und stelle die

Form, mit Papier bedeckt, an eine warme Stelle des HerdeS ;

jst die Form voll aufgegangen, was gewöhnlich %—1 Stunde

dauert, so setzt man sie in einen heißen Bratofen oder in eine

Bratröhre, bäckt e» eine Stunde bei Bratenhitze ab , kippt es auf

ein Brettchen und läßt e» verkühlen . ES schmeckt ausgezeichnet ,

nicht zu vergleichen mit dem trockenen krümligen Potsdamer oder

englischen Grahambrot . — Die Form biegt jeder Klempcker aus

Blech von 2Ü Zentimeter Länge , 13 Zentimeter Höhe und Breite

und 6 Zentimeter Rand, verlötet sie und versieht sie mit einem

Ohr zum Anfassen vorn . Die vier Ecken müssen mit etwas

Butter auSgeschmiert werden , damit da» Brot glatt herausgeht .

Für Personen, die von nervösem Magenleiden oder VerdauungS -

beschwerden geplagt sind, ist daS Brot ganz vorzüglich .

Landwirtschaft .
Eiwtgut wochseln ! Häufig hört man von den Landleuten

Klage«, daß diese» oder jenes Getreide „auSgeartet" fei. Sieht

man näher zu, kommt es heraus, daß Peter nun schon dieselben

Kartoffeln jahraus, jahrein gepflanzt, die er bei Uebernahme
der Wirtschaft vorgefunden oder gekauft , und auch denselben

Weizen, Hafer und anderes Getreide immer wieder gesät hat .

Wenn «uch da, wo der Ackerbau mit Umsicht betrieben wird , nur

selten darüber geklagt wird , ist es doch empfehlenswert, auch<

bei de« tüchtigsten Wirtschaftsbetrieb daS Saatgut öfters zu
'

loechseln, da ein Ausarten gewisser Kulturpflanzen nicht ver¬

mieden werden kann. Unter diesen sind hauptsächlich Roggen und

Flach» sehr zum AuSartcn geneigt und ein öfterer Samenwechsel

namentlich des letzteren geradezu geboten .

Viehzucht.
Eiue gute Milchziege hat einen langgestreckten Körper, der

nach hinten und unten etwas zunimmt, eine tiefe und breite

Brust, kurz« Beine , breites Kreuz , große , aber abgeschlossene

Hungergruben, einen mäßig langen und nicht zu dicken Hals ,
einen nicht dicken , breiten Kopf, ein breites Maul und große
Euter. Letzteres ist aber nicht immer ein Zeichen großer Milch,

ergiebigkeit , denn die im Euter befindliche Drüsenmasse kann

durch eine sie umgebende Fettschicht sehr eingeengt sein .

Literatur ,
Menschen, die den Pfad verloren . . . sind die Erlebnisse

der Stuttgarter Polizeiassistentin, Schwester Henriette Arendt,

betitelt. In einem Bändchen von 115 Seiten , das zum Preise

von 2 Mark bei Max Kielmann (Stuttgart ) erschienen ist und

auch von unserer Buchhandlung bezogen werden kann, führt

uns di« Berfafferi« in die „Unterwelt der Frauen", zeigt uns

in schlichten und gerade darum erschütternden Bildern daS

Elend jener armen weiblichen Wesen , di« durch die jämmerlichen

soziale« Berhältniffe, durch Leichtsinn , oder infolge schlechter

Erziehung vom „Pfade der Tugend" abgewichen find und nun

vom Krankenhaus in das Arbeitshaus, vom Polizeiarrest ins

Gefängnis wandern. Auch das Schicksal der unehelichen Mütter

und ihrer Kinder wird eingehend gewürdigt. Die Schrift ist

eine furchtbare Anklage gegen den Staat , der für Heer , Marine

und andere Dinge Tausende von Millionen übrig hat, während

hier eine Frau daS Geld zur Unterstützung verwahrloster Kin¬

der zusammenbetteln muß. Wenn sich der Staat , schreib!

Schwester Arendt , mehr seiner verwahrlosten und gefährdeten

Jugend annehmen würde, würde er nicht so viele Verbrecher

und Prostituiert« haben . Scharf wendet sich die Verfasserin

auch gegen die Reglementierung der Prostitution, die die Ge¬

schlechtskrankheiten eher fördern als verhindern, u« d sie ver¬

urteilt mit Recht, daß man die Frau zwar der schimpflichen
Kontrolle unterzieht, den Mann aber frei läßt. Schwester
Arendt wundert sich, daß die Frauen — die deutschen Frauen

sollte sie sagen — nicht gegen diese schreiende Ungerechtigkeit

längst protestiert haben . Das ist leicht erklärlich. Wie viele

Frauen, und besonder» Arbeiterfrauen , wissen denn

etwas über den Umfang, über das Wesen der Prostitution ?

Aus dem Büchlein von Henriette Arendt können fie darüber

vieles erfahren.

Meyer, Dr . M. Wilh„ Erdbeben und Vulkan . Reich illu-

striert. In Farbendruck-Umschlag geheftet 1 Mk. , fein gebun¬

den 2 Mk. Verlag des „Kosmos"
, Gesellschaft der Natur¬

freunde (Geschäftsstelle : Franckhsche Berlagshandlung), Stutt¬

gart. (Die Mitglieder erhalten diesen Band kostenlos .)

Während der letzten Jahre sind die Gewalten des Erd -

innern in besonders erschreckender Weise zutage getreten. Die

Katastrophe von Martinique, der große Ausbruch des Vesuvs

im April 1906 , die Erdbeben von San Franziska und von Val¬

paraiso find nur die markantesten Ereignisse gewesen, die von

einer beängstigenden Unruhe der Erdrinde Kunde gaben , denen

sich aber noch eine ganze Reihe anderer anschlotz. Die Blicke

der denkenden Menschheit sind deshalb mehr denn je auf das

immer noch so geheimnisvolle Erdinnere gerichtet » dem diese

gewaltigsten Aeußerungen der Naturkräfte auf unserem Pla.

neten entspringen. DaS Bändchen gibt einen Ueberblick der

Ansichten über die Ursachen dieser Erscheinungen , di« sich na»

mentlich in neuerer Zeit wesentlich geklärt haben , aus der

Feder deS den weitesten Kreisen besten» bekannten volkstüm¬

lichen Schriftstellers Dr. M. Wilh. Meyer (Urania-Meyer).

Er war offenbar zur Lösung dieser Aufgabe ganz besonder»

berufen , da er nicht nur persönlich viele Vulkangebiete der

Erde bereist hat, sondern auch zu den sehr wenigen gehört , die

den letzten großen Besuvausbruch, der sich als einer der gewal¬

tigsten und zugleich lehrreichsten seiner Art gestaltete, in alle«

seinen Phasen aus größter Nähe zu beobachten Gelegenheit

hatte.

Aus den Witzblättern .
„Meggendorfcr Blätter".

Die sparsame HauSfra» . Mann : „Ich dachte, du hast dein

Kleid selbst gemacht — und nun dies« Schneiderrechnung ." —

Frau : „Ja , die Schneiderin hat eS nur — abgeändert ."

Verblümt. „Diese Nacht trämnte ich, ich hätte dir die ge¬

liehenen zwanzig Mark zurückgegeben k" — „Ich erinnere mich

gar nicht, dir zwanzig Mark geliehen z« haben ? " — „Kein . . .

noch nicht I"

Eigner Standpunkt. „Hast im'B schon gehört , Spund, es soll

im Reich jetzt eine Quittungssteuer «ingeführt werben ? " —

„Geschieht den Leute« ganz recht , die sich den Luxus leisten , Rech¬

nungen zu bezahlen !"
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ßbalanda d’lltarc.*)
Von H. Andry .

(Rachdr. verb .)

Im Engadin, dem Schweizer Hochtal, welches bis auf die

letzten Jahrzehnte im Winter von aller Welt völlig abgeschnitten
war. entwickelte sich in den schneebegrabenen Jnndörfern der

Familiensinn, der dort die vielen Kinderfeste ins Leben rief.

Kindcrbälle , Kindertheater und Märchenvorlesungen in den

Spinnstuben bedeuten wirkliche Freudenfeste für die Kleinen;

einen geradezu flammenden Jubel löst aber der Chalanda

d 'Marz aus , der erste März, der als erster Tag des ersten Lenz¬

monats mit schneeigen Schwingen und lichter Sternenfackel die

Knaben aus dem Bette holt . Sie hören seinen leisen Tritt , denn

viele vermochten aus froher Erwartung nicht einzuschlafen . Mit

beiden Füßen zugleich springen sie vom Lager, keiner will der

Letzte sein .
In den Ställen brennt gelbrot schwellend die Oellampe und

ein mattes unterbrochenes glagg glagg, gilag, gilag tönt aus

den leicht angelehnten Stalltüren . DaS ist alltäglich nach dem

Hahnenschrei zu hören . Doch horch . — draußen in den finsteren

Lassen ? Die Leute drängen sich an den feusterartig geöffneten
Balken der Haustore. Jminer näher kommt eS , kräftig , viel¬

stimmig: Glogg glogg glogg, gilog gilag. gilog gilag, glagg.

glogg gilog gilog gilag. -
Nun biegen sie um die Ecke, die Keinen Kuhglockenscheller

und langsam vorbeiziehend , strampeln fie mit den Füßen, nicht

vor Kälte, o nein, vor Freude! Alles lebt an ihnen. Der Atem

fliegt vor Erregung, die der große Tag bringt, der Tag. nach

dem sie sich gesehnt mit der ganzen Inbrunst der festfrohen Kin -

dcrseele . Größere fackeltragende Burschen begleiten die Wecker ,

vorsorglich achtend, daß kein zündelnder Funke sich unter Heu

und Stroh verirre oder die flatternden Bänder oder Flaggen¬

tücher einfange, hoch «m Gebälk der nadelgrün bekränzten Häu¬

ser emporlechzend.
Nun beeilt sich alles, mit der Arbeit bald fertig zu fein,

denn zeitig lichtet der Frührotschein das weite Talbecken mit den

sanft ansteigenden befiedelten Bergstufen, die der Schulser

Gegend soviel Reiz und Anmut verleihen. Und bei diesem ersten

Tagesschein ist die Versammlung der Schulknaben am Haupt¬
brunnen des Dorfes zu sehen , die keiner versäumen will.

In der Mitte de» Dorfes ist der große Brunnenplatz, von

dessen breitfensterigen blendend reinen Häusern die bunten Fah¬

nen wehen zu Ehre» der Hoffnung de» Volkes , der sich heute

groß - und starkfühlenden Jungbürger, die hier von Erwachsenen
der Größe nach eingetdiht werden . Der Jubel der Dorfjungen
übertönt den kräftig plätschernden Strahl .

Nun sind fie endlich geordnet und der Zug schwenkt in die

blitzblanke« Baffen ei«, wo auch nicht ein umherliegendes Pa¬

pierchen oder Heckfel das ordnungsliebend« Auge beleidigt. Au»

den Gaffe « biegt der Zug immer wieder zur Hauptstraße zu-

rück, die durch daS langgestreckt« Dorf läuft. Jeder Junge hat

eine große Schelle am Halse hängen. Mc sein« taktmäßigen Be¬

wegungen mit gilog gitag begleitet und al» Baß von den helle»

Kinderjodlern Überschlagen wird.
Und dies« Kinder ? Di « Freud« springt ihnen funkengleich

aus den Augen, die Wange« brennen vor Jugendlust, der ganze

Körper ist m rhythmischer Bewegung, ott ob der nun beginnende

Frühling sich in ihre« Aeutzern verkörpere. Selbst die Mäd¬

chen , die sich neckisch scheu an die Schürze ihrer Mütter schmie¬

gen , sehen in ihrer Freude aus wie weißrote Maasliebchen und

gelbbraunglockiger Steinbrech. Die goldhaarige Nina mit dem

blaffen Gefichtlein nickt mit ihrem Köpfchen wie ein Himmel¬

schlüssel und die dunkle Mengia lächelt mit feuchten Argen wie

ein dunkles Veilchen .
Dem Zuge voranzugehen wurde der größte Junge auSge»

wählt. Tr trägt de« Melkeimer auf der Schulter und ist wie

*) Chalanda abgeleitet vom kat . Calendae.
römischen Ursprungs sein .

Da» Fest fo«

ein Senne gekleidet : Weiße Strümpfe , schwarze Halbschuhe, kurze

gelbe Hosen , die von schöngestickten Trägern über dem blüh-

weißen Hemd gehalten werden . Das dunkle Sennenkäppi mit

dem goldenen Knopf hat er von der Stirn zurückgeschoben und

die Aermel aufgestülpt. Da» kurze Pfeiflein schmauchend, führt

er seine glockenklingcnde Herde an. Der zweitgrößte Schuljunge

beschließt als Hirte den Zug, mit seinem dicken Knotcnstocke ab

und zu taktschwingend .
Junger Lenzmorgen, der du so blaulachend ins erwachend«

Land gezogen , hörst du das Schellengetön, den Jubel ? Zieh ihn

doch herbei den grünbeschwingten siegenden Bruder mit dem

Kuckucksruf in der tonfrohen Kehle !

Menserion*) hat schon den Melkeimer voll gute Dinge,

welche die umziehenden Dorfjungen aus den Häusern als Tri¬

but ihrer Freude erhalten : Kastanien , Nüsse, Reis , Würste , Brot,

Bündnerfleisch, Kafeebohnen und Grasini**), auch etwas Geld.

Mancher ernste sonst kargende Bauer hat heute sein Gesicht in

freundliche Falten gelegt und ganz selbstverständlich öffnet sich

seine gabenspendende Hand . Das Oien s’allegra, mit dem er

den Nachbar grüßt, hat heute einen schmelzenden Klang, denn

er fühlt all die Jugendfreude durch seinen Körper beben , die ihn
als Junge einst am Ehalanda d 'Marz berauscht.

Mischol , der Hirte von heute , hat auch ein über die Schulter

gelegtes Säckchen gabenvoll und kein Haus versäumt seine
Steuer . Reichbeschenkt zieht endlich der Zug wieder zum großen

Dorfplatz zurück, wo die Lehrer und das Gemeindehaupt seiner
warten. Und glückliche Väter, selige Mütter , halbwüchsige

Burschen und Mädchen stehen der Mittagszeit nicht achtend an

den breiten reisigbekränzten Haustoren und erharren den stim¬

mungsvollen Festschluß .
Die Lehrer geben das Zeichen ; augenblicklich weicht der

Lärm einer feierlichen Stille . Wie aus der Pause ruhender

Luft der Sturm emporwächst, erhebt sich der Chor der Schüler
aus dem allgemeinen Schweigen:

Rufst du 0 Baterland,
Siehe uns hier vereint,
Bereit, dir zu dienen .
Das köstlichste Gut
Gerne wir dir weihen;
Für dich wollen wir leben.
Ja , und auch sterben !

Und der Schluß der fünften Strophe wird von Bässen ge¬

tragen, die den rauhen Kehlen dunkelfarbiger Männer ent¬

quellen:
In der ganzen Welt ist nicht,
Obschon groß und ausgedehnt.
Ein glücklicheres Land
Als Helvetia!

Wie den verklungenen Tönen nachhorchend steht die Schar

noch sekundenlang , dann löst sie sich in hellem Jubel auf . Denn

nun werden die Hungrigen gespeist . Aus all den reichen Spen¬

den wird den Schülern ein Mahl bereitet, an dem auch die

Mädchen und di« Lehrer teilnehmen. Heute trifft es den be »

güterten John Christoffel , die frohsinnschäumeude Jugend in

seinen großen Stuben zu 6<&irten, den nächsten Sonnabend

den reichen aus der Fremde zurückgekehrten Dorta , dann wieder

den alten Küng; denn eS werden soviele Mahlzeiten den Kin¬

dern gespendet , als das Sammelerträgnis ergibt . Die Kost ist

von der väterlichen kaum abweichend, aber die geschmückte Tafel ,

die lustigen Zurufe und Scherzrcden geben ihr besonderen Reiz,

dazu das stolze Bewußtsein des Selbstverdienten.
Damit auch die reifende Jugend bei diesem FrühlingSfeste

nicht zu kurz komme, ist abends eine große Kaffeegesellschaft im

Hause des RofiuS da Porta , wo sich die Sentcr Schönen mit

ihren durch das LoS für ein ganzes Jahr zugeteilten Verehrern

*) Menserion-Sohn des Men (Dominikus) .
**) Grasini, eine Mehlspeise aus geröstetem Weizenmehl und

Zucker .



Unterfatten unb unter bau Bugen »er 8 ( i ftw nbtfdbaften Jfcfongunb Xang ben Stunden fftügel geben.<£tn Berber Erdgrruch, der unten der » eifegrünen Talsohleentsteigt, ist der verschwiegene Lenzgruß dieser sternfunkelndenMärznacht , die wie eine glorreiche Berkünderin kommenderSchönheit über die Hermelinthrvne der Berge streift .
Warte nur , warte nur ein Weilchen —
Grüßt nicht schon duftend ein Veilchen?

Ghe und Persönlichkeit.
lieber diess Thema sprach Frau A. Krausneck in einer vom

»Berliner Zweigverein I . St . Föderation " arrangierten Ver¬sammlung . Dem Vortrag lagen gute und schöne Gedanken zu¬grunde , aber die bürgerlichen Damen können nun einmal auSdem ideologischen Gedankengange nicht hinaus . Sie begreifeneS nicht, daß nicht die Bosheit schlechter Kerls und die Verdor¬benheit einiger Weiber das soziale Uebel verschuldet, und daßmit Moralpauken keine neue Ordnung herbeigeführt wird .Die Referentin ging von der Zeit aus , in der man nureine Persönlichkeit kannte, nämlich die des Mannes . DaS Weibkam als solches nicht in Betracht . Rednerin beruft sich aufFichte, der selbst dieser Ansicht gehuldigt und erklärt habe, daß dieFrau , wie sie lebt und ist , nur für den Mann sei . Auch kamenRechte und Vermögen nur dem Manne zu. Das Weib solltekein Individuum sein und war es auch nicht. Doch sei dieser jStandpunkt zum Teil einer hohen, ethischen Auffassung desMannes entsprungen , der unter dem Einfluß überkommenerTraditionen gestanden habe. Diese Herrschaftsidee sei heuteüberwunden . Ein Eheproblem habe es damals nicht gegeben,nur die Frage der Zweckmäßigkeit sei in ehelichen Angelegen¬heiten maßgebend gewesen. Erst die zweite Hälfte des 19. Jahr¬hunderts brachte hierin einen Umschwung . Handel und Indu¬strie wirkten umwälzend und rissen die Frau in den Strudeldes Erwerbslebens . Dadurch wurde sie frei , ihr Verantwort -kichkeitSgesühl stieg , an Stelle der Herrschaft trat die Freund¬schaft . Heute kämpfe die Frau mit der dialektischen Waffegegen den Grundsatz : Macht geht vor Recht I Der alten un¬gleichartigen Eheform stehe jetzt die Kameradschaftsehe gegen¬über , an deren Vollendung allerdings noch Generationen zuarbeiten hätten . Inhaltsschwere Fragen , wie „freie Liebe, Be¬ruf und Ehe, Mutterschaft und Erwerb " u . a . m. harrten nochder Lösung und schroffe Gegensätze seien noch zu überbrücken.Auch gesetzliche und güterrechtliche Fragen seien noch zu regeln .Alle Forderungen der Frau würden Staat , Gesellschaft und derMann kaum freiwillig zugestehen. Jedoch läge die Haupt¬schwierigkeit darin , die Frau durch Arbeit und Selbsterziehungzur höchsten Kulturstufe zu bringen . Durch die lange Unter¬drückung habe sie die Persönlichkeit verloren , sei sie verkümmertund fühle wenig Verantwortung , und das Ehrgefühl sei bei ihrnur schwach entwickelt. (Nicht in sexueller Hinsicht .) Doch seieS eine Anmaßung von der Minderwertigkeit des Weibes zusprechen . Aber nachholen müsse die Frau das Versäumte .Heute seien die meisten Frauen noch kleinlich , andere rede¬ten wieder über alles Mögliche und fielen dadurch dem Spotteder Männer anheim . Im gesellschaftlichen Leben werde dieFrau als Puppe und Kind behandelt und gebe dadurch ihreMachtforderungen preis . Mitleid und Herablassung begegneihr bei den Männern , selbst bei ihren erwachsenen Söhnen . Sieselbst fühle die Unzulänglichkeit ihres Wissens. Erschütterndsei es, wenn eine Familientragödie eintrete , wenn ein Sohnauf Abwege gerate und die Mutter müsse sich sagen : Dein Kindholte sich keinen Rat und keine Hikfe bei dir , weil er bei seinerMutter als Frau kein Verständnis voraussetzte. Schmerz,Schuldgefühl und bittere Anklagen gegen die Gesellschaft , die sieum ihr Vollmenschentum betrog, seien die Folgen . Statt durchKraft , suche die Frau durch Lift und Schmeicheln alles zu er¬reichen . Jede Frau müsse Raum und Zeit haben, um sich täglicheinmal innerlich zu beschäftigen. Jetzt bilde nur Tand und Ver¬gnügen ihren Lebensinhalt , hieraus ergäben sich die Familien¬katastrophen und Eheirrungen .An die Einführung und Anerkennung der „ freien Liebe"
glaubt Rednerin nicht und wünscht sie nicht . Nur die reine ,durchgeistigte, harmonische und geläuterte Kameradschaftsehesei das höchste und erstrebenswerteste Ideal . — Wir ziehen denKreis weiter und fassen auch die Millionen Frauen der arbei -tenden Schichten zusammen , im Gegensatz zur Referentin . die ,

Inte au» bem ÜJortrofl herv»rgeht , nur die sozial besfergestekkv «Weiblichkeit im Auge hat . Und gerade die begüterten Flaue »füllen ben Druck der Ketten unter dem Polster ihrer Güterwenig, da sie für die entzogenen Rechte sich anderweitig ent¬schädigen können. Es ist ein Trugschluß , wenn die bürgerlichenFrauen glauben , ohne die Umgestaltung der ökonomischen undpolitischen Zustände ihre Forderungen und Wünsche verwirk¬lichen zu können. An dem heutigen kapitalistischen Wirtschafts¬system scheitern alle ideologischen Forderungen . Jede Befreiungerfordert Kämpfe und nur der Kampf schmiedet Charaktere undPersönlichkeiten. Ein Blick ins Proletariat beweist dies . Hiertreten immer neue starke und markante weibliche Persönlich ,keilen hervor. Hier wird die Saat gesäet, die einst herrlicheFrüchte trägt .

Uns allen gedieirn.
Kunst und Wissenschaft.D>8 erste Eisenbahn -Theater . In einem besonderenWagen des französischen SüdexpretzzugeSwurde vor einigen Tagen das erste fahrende Eisenbahn-Theater eröffnet . Auf dem Bahnhof in Orleans verkündigtengroße Plakate das sensationelle Ereignis , und die Internatio¬nale Schlafwagengesellschaft hat an die „Habitues " der großenPariser Premieren zahlreiche Einladungen ergehen lassen. ESsollten drei Schwänke gegeben werden , darunter der „Schlaf¬wagenkontrolleur " . Abgang des Zuges um 11 Uhr 16, Eröff¬nung des Saales um 12 Uhr 16, Anfang der Vorstellung um12 Uhr 24 Minuten . Der Theaterwagen , so schreibt man dem„Messaggero", befindet sich an der Spitze des Zuges und kannachtzig Zuschauer fassen . Man steht einige Logen, Fauteuilsund ein Orchester von sechs Musikern. Die rechte Seite derSitzreihen ist für Damen reserviert , die linke für Herren . Anden Wänden Plakate , durch welche die Zuschauer und die Zu¬schauerinnen ersucht werden , während den Vorstellungen denTheaterwagen nicht zu betreten und nicht zu verlassen. Zurfestgesetzten Zeit geht der Vorhang auf , und die Vorstellungbeginnt ; natürlich geht alles — mit Dampf , unter großer Hei¬terkeit des Publikums und unter fortwährenden Erschütte¬rungen des Zuges ; an den Kurven fliegen die Zuschauer nichtselten gegen die Wände . Obwohl die Schauspieler sich sehrbeeilen, ist, wenn der Zug in die Station Aubrais einfährt ,die Aufführung des ersten Stückes noch nicht ganz zu Ende.Aber der Vorhang richtet sich streng nach dem Fahrplan undfällt , bevor die Schauspieler noch die letzten Worte sprechenkönnen. Die Zuschauer des ersten Turnus erheben sich undgehen hinaus , und andere Herren und Damen erscheinen imTheaterwagen . Die zehn Minuten Aufenthalt vergehen, undwährend die Maschine wieder loSpustet, beginnt ein neues Stück,das bis zur Ankunft in TourS dauert . Das dritte Stück spielt— oder wird gespielt — zwischen Bordeaux und Jrun an derGrenze , wo die franzöfische Truppe von einer spanischen abge¬löst wird .

Erfindungen «nd Entdeckungen.Unterirdische Marmvrpaläste , die allerdings nicht von Men¬schenhand herrühren , sondern reine Naturwunder find, wurden imCanadischen Felsengebirge in der Nähe der Station GletscherhauSentdeckt. Es handelt sich um große unterirdische mehrere Kilo¬meter weit sich erstreckende Hallen , deren Wände fast ausschließ¬lich auS Marmor oder wunderbaren Inkrustationen bestehen .Zuerst wurden die Eingänge im Jahre 1904 von einem deutschenGoldsucher entdeckt. Die Hallen dürften zu den größten Sehens¬würdigkeiten der Welt zählen.

Gesundheitspflege .
Erhöht der Alkohol die Leistungsfähigkeit bet Menschen ?Zu dieser heutzutage viel erörterten Frage entnehmen wir derinteressanten Schrift von Dr . med. Hoppe (dem verfaster desbekannten Standard work Die Tatsachen über den Alkohol ) , dieunlängst unter obigem Titel bereits in der dritten Auflage imMäßigkeits -Verlag , Berlin W 16 , erschienen ist , bemerkenswerteMitteilungen über Versuche und praktische Erfahrungen aus demindustriellen Gebiet : Ein amerikanischer Jndu -st r i e 11 e r teilte seine Arbeiter in zwei gleichwertige Gruppenvon je 20 Personen , welche eine vollständig gleiche Nahrung er¬hielten , wobei aber die eine eine bestimmt« Quantität Wein undBier , die andere ausschließlich Master zu trinken bekam . In den

«Pen Tagen brachte die trinkende Gruppe etwa» mehr zustande,am fünften standen beide gleich ; vom sechsten aber bis zum zwan¬zigsten Tage , dem Ende des Versuchs, waren die Wassertriuterbedeutend im Vorteil .
Eine noch eindringlichere Sprache redet folgende Beobachtung,die Carpenter mitgeteilt hat : Bei einem großen Ziegel -

fabrikanten in Uxbridge in England arbeiteten zwei Ab¬teilungen , von denen während des ganzen Jahres die eine sichaller alkoholischen Getränke enthielt , während die andere mäßigBier trank . Am Ende des Jahres stellte sich heraus , daß dieBiertrinker pro Kopf nur 760 269 Ziegel, die Enthaltsamen aberpro Kopf 796 400 , also 36131 Ziegel mehr gefertigt hatten .John Roß weist in der Befchreibung seiner berühmten Nord¬polreise u. a . auf die Erfahrungen in den englischen Eisen¬gießereien hin : „ ES handelt sich hier um die schwersteArbeit, die einem Menschen überhaupt zugemutet werden kann.Und die , welche damit beschäftigt sind , wisien sehr wohl, daß siedamit nicht zustande kämen, wenn sie auch nur Bier genöffen;es ist denn auch Wasser das einzige Getränk während ihrer gan¬zen schweren Arbeitszeit ."
In Uebereinstimmung damit steht eine Beobachtung, welcheein Ingenieur im Sommer 1890 bei den Arbeiten an den Ber¬liner Dammühlen gemacht hat . „Wir hatten am Sams¬tag , den 2. August, eine Hitze von 31 Grad Reaumur . Alle meineLeute karrten und schaufelten, schrappten und rammten , daß eseine Art hatte . Und das ging bei dieser afrikanischen Glutnicht nur bis zum Feierabend , sondern meine Leute machten andiesem furchtbar heißen Tage noch drei Ueberstunden. Dasklingt unglaublich, war aber durch ein einfaches Mittel erreicht.Wie es sich bei den Arbeitern der Pacificbahn erprobt hatte , sogab ich ihnen nichts als mit Essig versetztes Wasser zu trinken,Bier oder gar Schnaps völlig untersagend . Bei einer anderenAbteilung , wo dies nicht verboten war , hörten die Leute er¬mattet auf .

Kindererziehung.
Achtet darauf , daß die Schüler beim Anfertigen ihrer Ar-beiten das Licht von links bekommen . Fällt es von rechts herein,so ist der Schatten der eigenen Hand und der Feder störend, vonvorne kommend , blendet eS, und hat das Kind das Licht im Rücken ,so verdunkelt sein eigener Schatten die Tischfläche vor ihm.
Wann sollen unsere Kinder schlafen gehen? Es ist zwar nichtmöglich , als Antwort auf diese Frage eine allgemein gültigeNorm aufzustellen, um welche Zeit man die Kinder zu Bett

schicken muß , da Klima und Jahreszeit hierbei eine große Rollespielen. Im allgemeinen legt man die Kinder bis zu einemhalben Jahr , welche noch einmal ausgenommen werden müssen ,um zu trinken, gegen 6 Uhr zu Bett . Bis zum 4. Jahre um6% Uhr, dann um 7 Uhr, später um 8 Uhr. Schulpflichtige Kin.der sollten niemals später als um 8% Uhr zu Bett gehen; denndas im Kindesalter noch so reizbare Gehirn bedarf dringend derRuhe. Selbstverständlich hat man besonders in den Entwick -kuugSjahren darauf zu achten, daß die heramvachsenden Kinderauch müde sind, wenn sie in das Bett kommen, damit sie sofortetnschlafen; andernfalls muß man durch körperliche Bewegungen :Turnen , Schwinuuen , Ballspielen usw., diese Müdigkeit herbei-zuführen suchen, da das Wachliegen im Bette oft von schädlichenFolgen begleitet ist.
Körperkultur.

Der korfettlofe Tanz . Im Karlsruher Verein fürVerbesserung der Frauenkletdung wurde jüngst ein Gesell-schaftSabend mit Tanz abgehalten . Am Schluß des unS zuge-gangenen Berichts heißt es : Wenn die Aufführungen schonrirren künstlerischen Erfolg hatten , so bedeutete der nun fol-gende Tanz für den Verein einen ungeahnten prinzipiellenErfolg . Was man vor wenig Jahren noch für unmöglich ge-hatten hätte , daS war schönste Wirklichkeit geworden : Derkorsettlose Ball . Unter den Hunderten von Teilnehmer -imten kaum ein Korsettkleid, bei der Polonaise überhaupt kei¬nes ! Wie anmutig bewegte« sich die Tänzerinnen in ihrer losenKleidung , und manche Dame , die zum erstenmale vielleicht dieWohltat der „neuen Tracht" gerade beim Tanz empfand, wirdals überzeugte Anhängerin derselben nach Hause gegangen sein.
Pflanzenkunde .El« neuer Kaffeebau« wurde nach den Mitteilungen vonAugust Chevalier in der »Akademie des Sciences " in Westafrika«a &etft. Es handelt Wh um »inen im Unterholz wachsenden

Zwergtafteebaum , der den Namen Coftea humilis erhielt unddessen Früchte zwar kleiner als die de» gewöhnlichen Kaffee-baumes sind , aber nach chemischer Analyse einen so bedeutendenökonomischen Wert haben, daß sich der Versuch der Kultivierungsicher lohnen wird.

Allerlei .
Flußtäler in den Wolken. ES ist von Luftschiffern mehr¬fach die Beobachtung gemacht worden, daß sich in Wolkenmeeren,die sich häufig als eine zusammenhängende Decke unter einemin größere Höhe aufgestiegenen Luftballon ausdehnen , eigentüm¬liche Linien auszeichnen, die den Vergleich mit Tälern in diesenWolkenmassen Hervorrufen. Der Luftschiffer K . von Bassus hatschon einigemale in den „ Illustrierten Aeronautischen Mittei¬lungen " unter Beigabe trefflicher Photographien solcher Wolken¬meere nachzuweisen versucht, daß jene Wolkentäler im Zusam¬menhang mit Flußtälern stehen , die in der betreffenden legendauf der Erdoberfläche vorhanden sind und deren Verlauf vonjenen Wolkentälern nachgeahmt wird . Es würde sich also umeine Beeinflussung der Wolkendecke durch ein darunter befind¬liches Flutztal handeln . Da gegen diesen Schluß noch immerZweifel geltend gemacht worden sind , führt jetzt Baron v. Bassusin derselben Zeitschrift eine neue Beobachtung dafür ins Feld ,die gelegentlich bei einer wissenschaftlichen Ballonfahrt des Mün¬chener Vereins für Luftschiffahrt im letzten November gemachtwurde . Der Aufstieg führte den Ballon bis zu etwa 4000 MeterHöhe und gewährte den Insassen der Gondel den herrlichen Ge¬nuß , auf ein im allgemeinen völlig ebenes und blendend weißesWolkenmeer hinabzusehen, das südwärts bis in die Vorberge derAlpen hineinbrandete . Bald wurde den Beobachtern in diesereinheitlichen Wolkenmasse eine dunkle Furche bemerklich , die mitvielen kleinen Windungen von Südwest nach Nordost verlief.Es konnte später festgestellt werden, daß diese Wolkenfurche inihrem Verlauf genau dem darunter liegenden Fluhtal der Amperentsprach. Außerdem waren noch einige weniger stark ausge¬prägte , aber sonst ähnliche Furchen sichtbar , jedoch war ein solchesWolkental, das dem Lauf der Isar entsprochen hätte , merkwür¬digerweise nicht zu erkennen. Vermutlich hängt die Erscheinungdamit zusammen, daß die Luft über einem Flußtal etwas weni¬ger Staub enthält und daß dadurch auf diesen Strecken die vomStaubgehalt abhängige Verdichtung des Wasserdampfes zu Wol-den eine geringere ist.

Kinder als Glücksspiele» sieht der „Vorwärts " in den zahl¬reichen Automaten -Varietees sich heranbilden . Mit Recht I Ihmerzählte ein Kind, daß es an einem Abend 60 Pf . verloren habe,ein andere », daß es innerhalb 3 Wochen rund 3 Mk . in denAutomaten gelassen hätte . Ein derartiger nichtsnutziger, dieSpielleidenschaft ausbildender Aufwand ist besonders auch des-halb verwerflich, weil eS gar zu leicht die Kinder Unredlichkeitenbegehen läßt , wenn es an Geld mangelt . Server begreiflich er-scheint es aber , daß solche Automatenunternehmungen als stän¬dige Geschäftsbetriebe von der Behörde gestattet werden. Wennman bedenkt , wie das Strafgesetzbuch gewerbsmäßige und öffent-liche Glücksspiele, sowie die Gestattung dieser Glücksspiele anöffentlichen Versammlungsorten verbietet , sollte es an Hand-haben zur Beseitigung jener Automatenbetriebe nicht fehlen.Das polizeiliche Eintrittsverbot für Kinder unter 14 Jahrenwäre auch dann kein genügender Schutz gegen die Förderungder Spielleidenschaft , falls es durchgeführt würde.Wie lange ein Telegramm um die Erde braucht, wurde durchein Experiment der Kopenhagener Zeitung „Politiken "
festgestellt .DaS Blatt gab, ohne daß die Telegraphenbehörden benachrichtigtwaren , daß e » sich um einen Versuch handelte, an sich selbst zweiTelegramme auf , das eine östlich über Shanghai —Newyork —London und das andere in umgekehrter Richtung. Das letzterekam zuerst an und zwar nach 3 Stunden 23 Minuten und istin dieser Zeit 8mal umtelegraphiert worden. Das erste Tele,gramm brauchte nicht ganz vier Stunden um die Erde .Eine vollständig deutsche Stadt in der NordamerikrrnischenUnion ist Egg Harbor City ( Eierhafenstadt ) in Newhersey. DasStädtchen ist von 3000 pfälzischen Weinbauern bewohnt, welchesich dort in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts ange¬siedelt haben. Selbst die dort als Diener oder Wäscher beschäf¬tigten Neger und Chinesen sprechen ein reines „Pfälzisch"

. Die
Stadtverordnetenversammlung hat sich trotz verschiedentlichen
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